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Der Fall Löhning.
Das „Poſ. Tagebl.“ wendet ſich gegen die

falſche Auffaſſung, die in einem großen Theil
der deutſchen Preſſe über den Fall Löhning
zutage tritt. Das mit den Verhältniſſen ver-
traute Blatt zweifelt ſehr ſtark daran, daß
die Verlobung mit Fräulein Coccius der
Grund der Maßregelung geweſen ſei, um ſo
mehr, als jeder, der die Anſchauungen und
Beſtrebungen des Herrn v. Bitter kenne,
wiſſen müſſe, daß dieſem nichts ferner liege,
als ein „Mandarinenthum“ groß zu ziehen.
„Nicht ſeiner Wiederverheirathung,“ ſchreibt
das „Poſ. Tagebl.“, „ſondern ſeiner Haltung in
der Polenfrage hat es Herr Löhning zuzu-
ſchreiben, daß er nicht länger Provinzial-
ſteuerdirektor für die Provinz Poſen bleiben
konnte. Die Stadtverordneten-Nachwahl zu
Frauſtadt, die von Herrn Löhning mehrfach
angezogen wird, fand im Januar dieſes
Jahres ſtatt, und dieſe Angelegenheit wurde
in der Zeit ſpruchreif, die mit der Verlobung

zuſammenfiel. ſſWir glauben zu wiſſen, daß
die Haltung, die Herr Löhning der Polen-
politik gegenüber einnahm, nicht immer die
gleiche iſt; daraus erklärt ſich, daß nicht eher
die Frage zur Entſcheidung gelangte, ob der
Genannte auf ſeiner hieſigen Stelle belaſſen
werden könne. Darüber kann unſeres Er-
achtens kein Zweifel beſtehen, daß die ſtaat-
liche Aktion in den Oſtmarken gefährdet und
auf das ſchwerſte gehemmt wird, wenn der
Provinzialchef einer großen Verwaltung
nationalen Anſichten huldigt, wie ſie Herr
Löhning bekundet hat. Er ſpricht von ag-
greſſiver Polenpolitik, obwohl immer wieder
geklagt werden muß, daß die Staatsgewalt
die polniſchen Uebergriffe beinahe zögernd
zurückweiſt; die Zurückdrängung des deutſchen
Elements beweiſt ja eben, daß das Deutſch-
thum ausdrücklicher gegen die polniſche Offen-
ſive geſchützt werden muß. Herr Löhning, der
nach Art ultramontaner Blätter jeden national-

geſinnten Deutſchen als Hakatiſten bezeichnet,
beruft ſich darauf, daß nur wenige höhere
Beamte Befürworter des Hakatismus ſeien.
Will er damit ſagen, daß die große Mehrzahl
der höheren Beamten im Oſten mit ihm der
gleichen politiſch- nationalen Ueberzeugung ſei,
ſo mag er uns die Bemerkung geſtatten, daß
wir allen Grund haben, hierüber anderer An
ſicht zu ſein. Die große Mehrzahl der höheren
Beamten unſerer Provinz iſt von der Noth-
wendigkeit, daß deutſche Oſtmarkenpolitik be-
trieben werden muß, überzeugt. Diejenigen
Herren aber, welche die jetzige Polenpolitik
nicht billigen können, müſſen unter allen Um-
ſtänden einen anderen amtlichen Wirkungs-
kreis erhalten.“

Deutſchland und England.
Aus London, 2. Aug., wird den „Münch.

N. N.“ geſchrieben: Die Bemühungen, die
internationalen Beziehungen zwiſchen Deutſch
land und England etwas freundſchaftlicher zu
geſtalten, haben die hieſigen Deutſchenhaſſer
vom Schlage Brennerhaſſets und der „National-
Review“ ſchrecklich aufgeregt. Sie beſchwören
John Bull, ſich nicht noch einmal von der
deutſchen Regierung hypnotiſiren zu laſſen,
deren Schlauheit und Perfidie in ihrer Phan-
taſie an das Dämoniſche grenzen. Das
werthvollſte Reſultat des ſüdafrikaniſchen
Krieges war, daß er dem ganzen engliſchen
Volk bewies, was vorher nur eine Handvoll
tiefer Denker ſah, nämlich daß Deutſchland
Englands wahrer permanenter und funda-
mentaler Feind iſt. Wenn ſich England von
dieſer Ueberzeugung noch einmal abbringen
läßt, dann verdient es den Untergang,
der ihm dann ſicher iſt. Jede Verſtändigung
mit Deutſchland iſt unmöglich; Englands
einzig richtige Politik iſt eine Annäherung
an den Zweibund. So predigen die „National
Review“ und verſchiedene Anonymi in anderen
Zeitſchriften und Blättern mit geradezu

Mittwoch, den 6. Auguſt 1902.

hyſteriſcher Leidenſchaftlichkeit, die ſogar vor
offenen Angriffen auf die blinde Deutſch
freundlichkeit der Dynaſtie, die England noch
ruiniren werde, nicht zurückſcheut. Die „National
Review“ und ihre Geſinnungsgenoſſen haben
die Genugthuung, von den „Débats“ ob ihrer
Weisheit gelobt zu werden. Auch ſie ſind
überzeugt, daß eine Verſtändigung mit Deutſch
land unmöglich iſt, und daß es daher Eng-
lands beſte Politik iſt, ſich dem Zweibund an-
zunähern. „Was uns betrifft“, ſetzen ſie hin-
zu, „ſo haben wir bereits erklärt, daß uns
eine ſolche Annäherung nicht unmöglich er-
ſcheint.“

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerjacht „Hohenzollern“, mit dem
Kaiſer und deſſen Gefolge an Bord, hat,
gefolgt von den Kreuzern „Prinz Heinrich“
und „Nymphe“, ſowie dem Torpedoboot
„Sleipner“ 7 Uhr 30 Minuten vom Kieler
Hafen aus die Reiſe nach Rußland ange-
treten. Als die „Hohenzollern“ in langſamer
Fahrt an der langen Reihe der Kriegsſchiffe
des erſten Geſchwaders vorbeiglitt, brachten
die in Parade aufgeſtellten Beſatzungen ein
dreifaches Hurrah aus und die Schiffs-
geſchütze feuerten den Kaiſerſalut. Wie
bereits mitgetheilt, begleitet der Reichskanzler
Graf Bülow den Monarchen nach Reval.
Er iſt geſtern von Norderney nach Kiel ge-
reiſt und hat ſich dort auf die „Hohenzollern“
begeben.

Die Kaiſerin iſt, wie aus Cadinen
mitgetheilt wird, dort heute Vormittag 11 Uhr
35 Minuten mittels Sonderzuges einge-
troffen. Geſtern Abend 9 Uhr hatte die
Kaiſerin Kiel verlaſſen. Der Kaiſer hatte
ſeine Gemahlin zum Bahnhof begleitet.

142. Jahrgang.

Der Kaiſer hat von Emden aus an
den in Philippsthal (Rhön) wohnenden
Corvetten Kapitän a. D. Roſenſtock von
Rhöneck folgendes Telegramm geſandt: „Die
gerettete Beſatzung des Torpedobootes „S 42“
hat ſoeben vor mir geſtanden. Jch habe ſie
nicht beſichtigen können, ohne dabei der helden-
müthigen Treue Jhres Sohn, Kapitänleutnants
Roſenſtock von Rhöneck, zu gedenken. Seine
Umſicht und glänzender Pflichteifer haben
ihn in der Gefahr nicht verlaſſen. Als letzter
harrte er auf ſeinem Schiffe aus, nur be-
dacht auf die Rettung anderer. Möge Jhnen
das tapfere Verhalten Jhres Sohnes den
ſchweren Verluſt ertragen helfen, den ich
gleich Meiner Marine tief beklage. An dieſem
Schmerze nimmt auch der König von Eng-
land mit der britiſchen Marine theil, wie
Sie aus dem Telegramm damals erſehen
haben werden. Wilhelm I. R.“

Der Kronprinz hat ſich heute früh
7 Uhr, begleitet von Oberſtleutnant v. Pritzel-
witz und Oberleutnant von Stülpnagel von
Bonn zu vierzehntägigem Aufenthalt nach der
Eifel begeben.

Jm preußiſchen Juſtizminiſterialblatt
wird eine ſt atiſtiſche Ueberſicht der
Geſchäfte der preußiſchen Gerichte im Jahre
1901 veröffentlicht, aus der hervorgeht, daß
die Thätigkeit der Gerichte auf allen wichtigen
Gebieten gegenüber den vorigen Jahren eine
ſehr erhebliche Zunahme erfahren hat.

Poſen, 4. Auguſt. Einer heute hier
eingegangenen Benachrichtigung vom Ober-
hofmarſchallamte zufolge wird der Kaiſer
am 2. September gegen 6 Uhr Abends in
Poſen eintreffen, vom Bahnhofe aus ſeinen
Einzug in die Stadt halten und am Berliner
Thor die Begrüßung der ſtädtiſchen Behörden
entgegennehmen.

Oeſterreich-Ungarn.
Auſſig, 3. Auguſt. Jm Laufe

zweiten Vierteljahres haben ſich die

e Blick ſeines Gegenübers noch mehr in Ver- „Mehr brauche ich Jhnen nicht zu ſagen, ſ erleichterndem Gefühle, endlich vor einerDer Cüge Saat. legenheit geſetzt würde. ich muß Jhnen das Weitere überlaſſen. Die großen Entſcheidungz u ſtehen, den beſprochenen
Roman von E. von Wald-Zedtwitz. „Herr v. Sternfeld,“ begann er endlich. ferneren Gerüchte, welche über Jhr eheliches Bericht auf.

112) „Sie wiſſen, daß die Ehre eines Offiziers Verhältniß kurſiren, ſcheinem dem Erſteren „Es wird nicht zu vermeiden ſein, daß Adda
(Fortſetzung.)

Das Manöver nahm ſeinen weiteren Fort-
gang, ebenſo das vergnügte Leben auf Luden-
dorf, an dem ſich Sternfeld äußerlich wohl
betheiligte, obgleich er ſich innerlich ſo weit
wie möglich davon entfernt wünſchte.

Die Quartiere wurden gewechſelt, der Rück-
marſch endlich angetreten und morgen ſollte
das Bataillon wieder in Kronenberg einrücken.
Heute war der letzte Tag, an welchem das
ganze Regiment in dem kleinen Städtchen
Burgsdorf zuſammen kantonirte.

Ein gemeinſchaftliches Liebesmahl in dem
erſten Gaſthofe hatte die Offiziere des Regi-
ments verſammelt, wobei es die Rang-
verhältniſſe bedingten, daß der Major von
Sternfeld neben dem Regimentskommandeur
ſaß. Es konnte Lutze nicht entgehen, daß ſich
derſelbe heute womöglich noch kühler gegen
ihn benahm, wie ſonſt.

„Herr Major v. Sternfeld, ich darf Sie
wohl bitten, mich nachher in meiner Wohnung
aufzuſuchen Damit hob der Kommandeur
die Tafel auf und begab ſich, v. Sternfeld
gefolgt, nach Hauſe.

Beide Herren ſtanden ſich einen Augenblick
Dem Kommandeur

wurde es ſichtlich ſchwer, für das was er
ſagen wollte, die paſſenden Worte zu finden
und es ſchien, als ob er durch den ruhigen

zart wie der Ruf eines Mädchens iſt.“
Der Major verneigte ſich ohne zu ahnen,

was dieſe eigenthümliche Einleitung zu be-
deuten habe.

„Sie iſt ſo zart, daß auch Handlungen,
welche im gewöhnlichen Leben, wenn auch
nicht gerade als empfehlens- und nach-
ahmungswerth, ſo doch nicht gerade als ent-
ehrend gelten, wenn ſie von einem Offizier
ausgeführt werden, ſchon im Stande ſind,
einen Schatten auf ihn zu werfen. Es ſei
ferne von mir, zu behaupten, daß derſelbe
auf Jhnen ruhe

Lutze's Erſtaunen wuchs, die Rede des
Oberſten wurde ihm immer unverſtändlicher.

„So viel ſteht jedoch feſt, daß die Gerüchte,
welche die Kreiſe Jhrer Kameraden und die
Geſellſchaft durchlaufen einen ſolchen auf
Sie werfen; an Jhnen wird es ſein, zu
beweiſen, daß dieſelben falſch ſind, und daß
Sie verſuchen, womöglich dem Urheber der-
ſelben auf die Spur zu kommen.“

Der Kommandeur athmete tief auf.
„Und weſſen beſchuldigt man mich fragte

Lutze ohne jedes äußere Zeichen einer Erregung.
„Man behauptet, daß Sie Jhre Frau Ge-

mahlin ſozuſagen im Spiel von Jhrem
Herrn Schwager Dönſtrut gewonnen haben
ſollen.“

Sternfeld ſchnellte vom Sitze empor, er glich
einer Leiche.

allerdings geſchäftig in die Hand zu arbeiten
und es hat den Anſchein, als wenn ſich die-
ſelben dadurch beſtätigten.“

Major von Sternfeld hatte ſeine Faſſung
wieder erlangt. „Herr Oberſt, ich bin Jhnen
für dieſe Mittheilung dankbar, würde es
freilich in noch höherem Grade geweſen ſein,
hätten Sie mir früher ein offenes Wort ge-
gönnt. Aus Jhrem Benehmen gegen mich,
welches ich mir jetzt erſt erkläre, muß ich an-
nehmen, daß ſchon vor dem Aehnliches zu
Jhrer Kenntniß gelangte.“

„Sie können denken, wie peinlich
„Gewiß, aber unter Kameraden, welche ſich

mit Wohlwollen einander begegnen, darf
dieſes Gefühl“ er ſtockte, ſchon wieder
ſchwoll ſeine Stimme an, wie damals dem
Diviſions-Kommandeur gegenüber, er beſann
ſich noch zur rechten Zeit und ſagte gehalten:
„meiner unmaßgeblichen Anſicht nach, nicht
die Oberhand gewinnen. Jch werde Mittel
und Wege finden, Klarheit in dieſe Angelegen-
heit zu bringen. Geſtatten Sie gehorſamſt,
mich hierdurch krank zu melden. Noch heute
Abend wird ein Schreiben an den Präſes
des Ehrenrathes der Stabsoffiziere in dieſer
Sache von mir abgehen.“

Der Regiments-Kommandeur verneigte ſich
zuſtimmend, Herr v. Sternfeld war entlaſſen,
übergab dem älteſten Hauptmann das Bataillon

und ſetzte mit einem tiefernſten, aber dennoch

mit in die Verhandlung gezogen wird. Ein
Ausſprache über unſer eheliches Verhältniß
iſt nun unausbleiblich und muß zu einer
Klärung deſſelben führen. Ein Abſchluß wird
erreicht, und den habe ich ja ſo ſchmerzlich
herbeigeſehnt.“ Er ging nachdenklich im Zimmer
auf und ab, enolich blieb er am Fenſter ſtehen
und ſtarrte in die Dunkelheit.

„Und es iſt gut, falle er aus, wie er wolle,
ſo oder ſo, einmal mußte es ja doch dazu
kommen

18.
Es war ein der Verzweiflung entſtammender

Entſchluß geweſen, welcher Frau von Stern-
feld dazu getrieben Yatte, Ludendorf in ſo
auffallender Weiſe zu verlaſſen, aber ſie war
auf jenem Standpunkte angelangt, wo es
ihr gleichgültig war, wie die Welt über ſie
urtheilte.

„Handeln, nicht einen Augenblick
dulden,“ ſagte ſie ſich mehr als

länger
einmal,

während ſie durch die ſonnige Landſchaft
dahinfuhr. Kahl gemäht dehnten ſich die
Felder, bis ins Unendliche aus und wie Adda
keinen Anhaltspunkt für den planlos darüber
hinirrenden Blick fand, ſo fand ſie auch in
ihrer Zukunft nicht einen ſicheren Port, in den
ſie ſich ein Stückchen Hoffnung hätte retten
können, ohne Ziel lag das Leben vor ihr.

Fortſetzung folgt.)
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Nummer 182. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 6. Auguſt
tritte zur evangeliſchen Kirche wiederum erheb-
lich geſteigert. Die Zahl derſelben betrug 511
in den deutſchböhmiſchen Ortſchaften.

Frankreich.
Paris, 4. Auguſt. Der Miniſter

präſident Combes empfing Sonntag Vor
mittag die der nationaliſtiſchen Partei an
gehörigen Abgeordneten des Seine-Departe-
ments, die mit ihm verſchiedene durch die An
wendung des Vereinsgeſetzes hevorgerufene
Fragen beſprachen. Jn dieſer Unterredung
erklärte Combes, die von den Niederlaſſungen
ſofort nach ihrer Auflöſung oder Schließung
beantragten Genehmigungen könnten keine
aufſchiebende Wirkung haben. Der Staats-
rath wird über mehr als 12000 Geſuche
um Genehmigung Beſchluß zu faſſen haben.

England.
London, 4. Auguſt. „Daily Mail“

meldet aus Sydney es herrſchte daſelbſt
große Erregung über die Entdeckung eines
neuen Skandals, veranlaßt durch die Zurück-
beförderung der Truppen aus Südafrika. Bei
Ankunft des erſten Dampfers wurden an Bord
130 Fälle von anſteckenden Krankheiten feſt
geſtellt, außerdem litten über hundert Sol-
daten an nicht anſteckenden Krankheiten. Das
Schiff war ſo überfüllt, daß 200 Soldaten
keine Decken hatten und während der ganzen
Fahrt auf Deck ſchlafen mußten. Jm
Schiffslazareth war nur Platz für fünfzehn
Kranke. Die Bevölkerung verlangt eine
genaue Unterſuchung und Beſtrafung der
Schuldigen.

Südamerika.
Panama, 3. Auguſt. Aus Panama

wird gemeldet: Die von der Regierung ent
ſandten Kommiſſare, die mit dem Führer
der Aufſtändiſchen Herrera verhandeln ſollten,
ſind hierher zurückgekehrt und berichten, ſie
ſeien infolge äußerſt heftiger Kämpfe am
31. Juli nicht im Stande geweſen, ihre Miſſion
zu erfüllen. Das Blutbad unter den Auf-
ſtändiſchen wäre furchtbar geweſen. Sie
hätten um einen Waffenſtillſtand gebeten, um
ihre Todten zu begraben. Nach Ablauf des
Waffenſtillſtandes ſolle der Kampf wieder
aufgenommen werden.

Süd-Afrika.
Ein Vertreter des „Daily Chronicle“ ſendet

unter dem 5. Juli einen langen Bericht über
eine Unterredung, welche er in Maritzburg
mit Botha und Jan Dewet, einem Bruder
des berühmten Chriſtian Dewet, hatte. Dieſer
Unterredung entnehmen wir nachſtehend einige
intereſſante Stellen Botha, der des Engliſchen
wenig mächtig iſt, ließ ſich die Fragen des
Engländers von Jan Dewet, der in England
Jura ſtudiert hat, überſetzen. Als der Inter
viewer die Frage ſtellte, was die Buren von
den Blockhäuſern gedacht hätten, lachten ſo
wohl Jan Dewet wie Botha. Der letztere
antwortete: „Meiner Anſicht nach waren ſie
nützlich, um für Leute Beſchäftigung zu finden,
denen man keine Pferde anvertrauen konnte.“
Der General fügte dann noch hinzu: „Mich
haben die Blockhauslinien niemals davon
abgehalten, hinzugehen, wohin ich wollte.

m

Sechs Monate unter Räubern.

Jn der neueſten Nummer non „Maclures
Magazine“ fährt Miß Stone fort, ihre Er
lebniſſe in der Gefangenſchaft der macedo-
niſchen Räuber nach der Geburt des Kindes
der Frau Zilka zu erzählen. Die erſte Nacht-
reiſe mit dem Neugeborenen und der Wöchnerin
war das Entſetzlichſte, was die Frauen er-
lebten. Die Räuber hatten auf die Geſund-
heit der kleinen Elendſchi Rothwein getrunken,
und wenn auch keiner berauſcht war, ſo zeigte
ſich doch im allgemeinen eine gereizte
Stimmung, welche die Gefangenen in ihrer
ſchweren Lage ſchmerzlich empfanden. Miß
Stone ſchreibt: Frau Zilka war angekleidet
und mit Seilen in dem Sarg, der zu ihrem
Transport herbeigeſchafft worden war, feſtge-
bunden worden. Mit Riemen und Seilen wurde
der Sarg an einer Seite des Pferdes, auf dem ſie
bisher geritten war, befeſtigt, und auf der anderen
Seite ſollte unſer ganzes Gepäck das Gleich-
gewicht herſtellen. Aber die Wöchnerin im
Sarge hatte das Uebergewicht und ſo mußten
ſchwere Buchenſcheite auf die andere Seite
geladen werden. Natürlich drohte das arme
Pferd unter der doppelten Laſt zuſammenzu-
brechen. Nun mußte Miß Stone ihr Reit-
thier beſteigen. Die Räuber hatten einen
Sack, Sadilka genannt, wie ihn die Dorf-
weiber zum Tragen der kleinen Kinder be-
nützen, herbeigeſchafft und banden ihn der
Miſſionärin um den Hals, der nun die
Aufgabe zu Theil ward, das Kleine zu
betreuen. Als der Zug zur Abreiſe bereit
war, befahl der Anführer: „Kismetschie

Dewet iſt ebenfalls niemals durch ſie auf
gehalten worden.“ Der Jnterviewer fragte
darauf, ob nicht Dewet mit Rindvieh durch-
gebrochen ſei. Jan Dewet antwortete: „Das
hat er niemals gethan, und ich wüßte auch
nicht, wie das möglich ſein ſollte. Rindvieh
läuft nicht in einer großen Herde, und läßt
ſich nicht wie Pferde treiben.“ Der Be-
richterſtatter ſtellte nunmehr eine weitgehende
Frage; er fragte nämlich: „Haben Sie irgend
eine Waffengattung des engliſchen Heeres
als beſonders tüchtig und unangenehm kennen
gelernt „Die Frage geht zu weit,“ antwortete
der General. „Jch wurde mit allen ganz
gut fertig.“ „Auch mit den Kolonialen?“
„Jchhabe nicht viel Unterſchied entdeckt,“ antwor-
tete er. „Und was denken Sie über unſeren
Nachrichtendienſt?“ Der General war wieder
ſehr beluſtigt: „Der iſt ganz in Ordnung,
ich habe eine Menge Depeſchen aufgefangen
und habe gefunden, daß ſie oft ganz zuver-
läſſig waren.“ „Aber Sie können doch
unmöglich Männer wie Wools Sampſon
gering ſchätzen!“ „Jhn verachte ich auch
nicht,“ lautete die Antwort, „er war manch-
mal verdammt läſtig. Er war aber mehr
als Jntelligenzoffizier.“
etwas über Jhre eigenen Anordnungen ſagen
Wir hörten ſehr viel von der vorzüglichen
Organiſation Jhres Nachrichtendienſtes. Haben
Sie eine ſolche Einrichtung gehabt?“ „Ja,“
lautete die Antwort, „wir hatten das beſte
Syſtem, welches man haben kann. Jeder
von meinen Burghern iſt ein geborener Kund-
ſchafter, und ich hatte nicht nöthig, einen
auszuſuchen, da alle dieſen Dienſt thaten
„Wird über den Krieg ein Buch geſchrieben
werden „Jch hoffe,“ antwortete Botha,
„daß von Burenſeite eine amtliche Geſchichte
des Krieges veröffentlicht werden wird. Dewet
wird ſeinen Antheil ſchreiben, Delarey ſeinen,
ich meinen uſw. Jch bin ver Anſicht, daß
ein ſolches Buch geſchrieben werden müßte.“

Lokales.
Merſeburg, 5. Auguſt.

Schulanfang. Nach vierwöchentlicher
Pauſe hat heute der Unterricht an den hieſigen
Schulen wieder begonnen.

Ein Zuſammenſtoßſz auf der Fernbahn
Halle- Merſeburg hat ſich, wie die „Hall. Ztg.“
ſchreibt, am Freitag Abend 11 Uhr auf der
Strecke Halle-Kaſſelersbahnübergang--Ammen-
dorf ereignet. Der Handelsmann Strauß
von hier hatte auf einem einſpännigen Tafel-
wagen neue Möbel c. nach Weißenfels zu
befördern und fuhr ruhig, allerdings ohne
Laterne, ſeines Weges dahin, als plötzlich
ein Motorwagen von hinten den Wagen er
faßte und förmlich überſchlug. Das Gefährt
wie die Möbel wurden zertrümmert; als ein
Wunder iſt es anzuſehen, daß der Führer des
Wagens, Strauß, heil davon gekommen iſt
er lag unter den Trümmern. Der angerichtete
Schaden wird auf 1000 Mk. taxirt.

Domänenverpachtung. Zur Neuver-
pachtung der Domäne Wendelſtein im Kreiſe
Querfurt iſt auch im 2. Termine kein annehm-

„Können Sie mir

bares Pachtgebot abgegeben worden. Es iſt
daher ein 3. Termin auf Dienſtag, den
26. Auguſt d. J., Vormittags 10 Uhr, vor
der hieſigen Königlichen Regierung anberaumt
worden. Dagegen iſt die Domäne Helfta-
Biſchofrode an den bisherigen Pächter Herrn
Amtsrath Braune in Helfta anf 18 Jahre
weiter verpachtet worden.

Für Frühaufſteher bietet gegenwärtig
der Morgenhimmel ein hübſches Schauſpiel
dar. Dort ſteht ſchon ſeit Anfang März die
ſtrahlende Venus, die auf der Wanderung
nach der Sonne zu begriffen iſt. Jhr ent-
gegen kommt Mars, von links her ſich aus
dem Strahlenkranze der aufgehenden Sonne
losmachend. Beide Planeten ſind von 12
Uhr an ſichtbar, wo ſie im Nordoſten auf-
gehen. Jndem beide ſich gegeneinander be-
wegen, Venus nach links, Mars nach rechts,
kamen ſie am Morgen des 1. Auguſt ein-
ander am nächſten, da ſtand die weiße Venus
1 Grad dem 2 fachen Durchmeſſer
des Vollmondes) über dem röthlichen Mars.
Rechts liegt am Horizonte hingeſtreckt das
Sternbiſd der Orion im Aufgehen, darüber
ſind ſchon die Plejaden und Hyaden mit
Aldebaran in einiger Höhe, und links erheben
ſich die Zwillingsſterne Caſtor und Pollux
über dem Horizont.

Porto-Abzug bei Poſtanweiſungeu.
Die üble Agewohnheit des Portoabzuges bei
Poſtanweiſungen wird trotz entgegenſtehen-
der gerichtlicher Entſcheidung noch immer viel-
fach geübt und auch geduldet. Dem gegen-
über ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß ihm
jetzt ein geſetzlicher Riegel durch das bürger-
liche Geſetzbuch vorgeſchoben iſt. Derſelbe be-
ſtimmt in 8 270: Geld hat der Schuldner im
Zweifel (alſo wenn nichts vereinbart iſt) auf
ſeine Gefahr und ſeine Koſten dem Gläubiger
an deſſen Wohnſitz zu übermitteln. Jſt die
Forderung im Gewerbetriebe des Gläubigers
entſtanden, ſo tritt, wenn der Gläubiger ſeine
gewerbliche Niederlaſiung an einem anderen
Orte hat, der Ort der Niederlaſfung an die
Stelle des Wohnſitzes.

Tivoli-Theater. Morgen Nachmittag
5 Uhr gelangt als Kindervorſtellung,
zu ermäßigten Preiſen (ſiehe Tageszettel)
Humperdinck's Märchenoper „Hänſel und
Gretel“ zur Aufführung! Wir machen hierauf
nochmals die verehrlichen Eltern, Lehrer und
Vormünder aufmerkſam und hoffen, daß die
liebe Jugend ſich recht zahlreich im Theater
einfindet.

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. Auguſt. Am 3. dieſes Monats

iſt der Oberleitungsbetrieb auf ſämmtlichen
Linien eröffnet worden, nachdem auf der
Linie Cröllwitz- Poſtſtraße ſchon ſeit einigen
Wochen der bisherige gemiſchte Betrieb (mit
Accumulatoren) durch den reinen Oberleitungs-
betrieb erſetzt werden konnte. Die Umge-
ſtaltung des Betriebs iſt durch die Union-
Elektricitäts- Geſellſchaft ausgeführt worden.
Es wird ſich das finanzielle Ergebniß in
Folge der verminderten Betriebsausgaben
nun hoffentlich günſtiger geſtalten, ſo daß

die Geſellſchaft wieder mehr Ertrag erzielt. Dſe
Einnahmen des laufenden Jahres ſind aller
dings bisher gegen das Vorjahr noch etwas
znrückgeblieben.

Halle, 5. Auguſt. Profeſſor Dr. Her
mann Reineboth iſt am 3. Auguſt in Groß
tabarz an Blinddarmentzündung verſtorben
Er war Spezialarzt für innere Krankheiten
und Privatdozent an der hieſigen Univerſität
Mit ihm verliert die Stadt Halle und die
weitere Umgebung einen ihrer befähigſten und
beliebteſten Aerzte.

Halle, 5. Auguſt. Jm Apollo iſt wieder
eine Anzahl neuer Künſtler eingekehrt, die
durchweg ihren Mann ſtehen. Jn erſter
Linie iſt zu nennen der großartige japaneſiſche
Equilibriſt Little Tokio. Einen hübſchen
Kunſtakt bieten ferner die Mitglieder der
Dankmar-SchillerTruppe an den römiſchen
Ringen, und die 4 Boros als Kopf und
Springakrobaten ſicherten ſich wohlverdienten
Beifall. Frl. Anny Paulus, erfreut, ge-
ſchmackvoll koſtumiert, durch launige Lieder,
während die beiden Damen Ferry und Perry
mit vielem Geſchick Tanzkarrikaturen vor-
führen. Der Humoriſt Karl Maxfeld erwarb
ſich durch ſeine ulkigen Vorträge die Gunſt
des Publikums. Außerdem tritt noch das
Larſen'ſchen Burlesken-Enſemble auf und

ſteuert zum Programm zwei luſtige Einakter bei.

Halle, 4. Auguſt. 42 290 zahlende Be-
ſucher hatte im vergangenen Monat der
Zoologiſche Garten zu verzeichnen; darunter
waren 31 265 Erwachſene und 11025 Kinder
Nicht mitgerechnet ſind in jener Beſuchszahl
die Abonnenten und Aktionäre. Die Thier-
klinik des Land wirthſchaftlichen Jnſtituts er
fährt eine bedeutende Erweiterung durch dref
anſehnliche Neubauten, von denen der erfte
an der Wilhelmſtraße zu Hörſälen, der zweite
an der Sophienſtraße zu Operationsſälen und
der dritte, nach dem Hofe zu belegen, als
Präparierſaal eingerichtet werden ſoll. Die
Gebäude ſollen noch in dieſem Jahre fertig-
geſtellt werden. Der verſchwundene Pro-
kuriſt Guſtav Picht hat in einem hinterlafſenen
Briefe an einen Freund mitgetheilt, daß er
ſich das Leben nehmen wolle. Seit Jahren
habe er ſpekulirt und ſei durch Fehlſchläge
auf die Bahn des Verbrechens getrieben. Die
Hoffnung, auf irgend eine Weiſe die Ver-
fehlungen wieder ausgleichen zu können, habe
ihn enttäuſcht; ſo ſehe er denn keinen anderen
Ausweg, der ſtrafrechtlichen Verfolgung zu
entgehen, als den Tod. Man bezweifelt, daß
Picht ſeinen Vorſatz ausgeführt hat. Die
Spur des Verſchwundenen führt nach Leipzig.
Er iſt 47 Jahre alt, 13,65 Meter groß, hat
graumeliertes Haar und kurzgeſchnittenen
Vollbart.

Weißenfels, 2. Auguſt. Unſerer Schuh-
induſtrie, die eben anfing, ſich von ſchweren
Krieſen etwas zu erholen, ſtehen neue Ver-
luſte bevor. Die Firma Anton Laul, eine
der größten Schuhfabriken am Platze, iſt in
Zahlungsſchwierigkeiten gerathen und bietet
ihren Gläubigern 50 Proc. Bei der Zahl-

ungseinſtelkung ſind fünf hieſige Lederfirmen
mit insgeſammt 40000-45000 M. betheiligt

nahpred!“ (Das Glückskind voran)) Aus
den angekündigten vier Wegſtunden wurden
acht, und gewiß haben auch die Räuber die
Qual dieſer acht Stunden nicht vergeſſen.
Der Weg war entſetzlich ſchlecht, mit großen
Steinen bedeckt und oft ſo ſchmal und ſteil,
daß die Männer nur im Gänſemarſch vor-
wärts konnten und Frau Zilka in ihrem Sarg
oft eingeklemmt war oder ſo hart an den
Felſen ſtieß, daß man fürchten mußte, die
drei Bretter und zwei Brettchen würden aus
dem Leim gehen.
konnte bald den ſteilen Weg nicht mehr hin-
aufklimmen, die Räuber mußten die Schultern
unter die Ladung drücken und die Laſt er
leichtern. Die jugendliche Reiſende im Sack
ſchlief einige Stunden lang dann aber
plagte ſie der Hunger, und Miß Stone mußte
im Stockfinſtern aus ihrer Taſche den bereit-
gehaltenen, in den Nuppel gebundenen Zucker
holen und taſtend ihm dem Kinde ins auf-
geſperrte Mäulchen ſtecken.

Aber der Troſt währte nicht lange der
laute Jammer brach immer wieder aus.
Die Räuber warnten flüſternd, das Kind
müſſe ruhig ſein, wenn nicht alke die größte
Gefahr laufen wollten. Aber der Jammer
des Kindes brachte auch die junge Mutter
zur Verzweiflung. Mit übermenſchlicher
Kraft drückte ſie ſich durch die geſpannten
Seile durch, ſetzte ſich auf und flehte:
„Bitte, bitte, gebt mir mein Kind. Laßt es
mich nähren. Der Kummer tödtet mich!“
Die Räuber gaben keine Antwort. Es
ſchneite, und der Wind bließ heftig, aber die
Frau ließ nicht ab vom Bitten. „Jhr brecht
mir das Herz! Bitte, mein Kind! Lieber

Das ſchwerbeladene Pferd

mußte.

Räuber zogen ihre „Kepes“ aus und hingen
ſie auf die Bajonnette ihrer Gewehre, wodurch

Bei Tagesanbruch, nach unzähligen Raſten
und Aufbrüchen, und nachdem das überladene

Häuptling, gebt mir mein Baby!“ Man be-
fahl ihr, ſich niederzulegen und zuzudecken,
da ſie in der bittern Kälte Schaden nehmen

Aber ſie trotzte Allem und bat
weiter um ihr Kind. Endlich holte es Einer
und legte es an die Bruſt der Mutter. Drei

ſie ein Zelt über Mutter und Kind bildeten.

Pferd zehn Mal Miene gemacht hatte, ſich
niederzulegen, erreichte die Karawane eine
Hütte, in der die geängſtigten Frauen einige
Tage und Nächte zubringen durften. Ein
Feuer wurde am Herd entzündet, und die
Dunkekheit auch noch mit einer Talgkerze be
kämpft. Die Fenſter waren mit Brettern ver
nagelt, und die Thür durfte keinen Augen-
blick offen bleiben. Frau Zilka drohte ernſt-
lich krank zu werden, und die Räuber gaben
ſich große Mühe, um ihr Nahrung zuzutragen.
Jhr Verlangen nach etwas Warmem zum
Trinken hatte Miß Stone erfinderiſch ge-
macht. Sie wußte, daß für die Pferde ge
ſchroteter Hafer da war, und dieſen ließ ſie
im Keſſel über dem Feuer ſo lange kochen,
bis eine ganz genießbare Brühe daraus
wurde, welche der Wöchnerin eine willkommene
Stärkung war. Die Räuber koſteten kopf-
ſchüttelnd davon, überzeugten ſich aber ſo
ſehr von der Güte des Gebräus, daß ſie, wo
ſie nur immer konnten, große Mengen davon
für die ganze Bande kochten.

Durch die Anweſenheit der kleinen Elend-
ſchi und durch ihre Bedürfniſſe waren neue

fiſche Windeln und der Vorrath an dieſer
nnentbehrlichen Wäſchegattung war nicht
groß. So mußten täglich friſche Windeln
gewaſchen und, was viel ſchwieriger war, ge
trocknet werden. Die Räuber wollten abſolut

nichts davon hören, daß die verrätheriſchen
Tücher an die Sonne gehängt würden „im
Mondſchein“, ſagt Miß Stone bitter,
„wollten ſie uns ſchlechterdings nicht trocknen“.

Blieb alſo nur das Feuer im engen Raume.
Wenn Eile war, kommandeirte der Häuptling
fechs Mann zum Windeltrocknen in die
Hütte, die ſich dann ums Feuer drängten und
die Tücher über die Flammen hielten. Es
war nun furchtbar kalt, und zum Schnee,
der fußhoch am Boden lag, kam jede Nacht

neuer hinzu. Auch wehte meiſtens ein eiſiger
Wind. Schon um des Kindes willen baten
die Frauen flehentlich, nicht jede Nacht
wandern zu müſſen, aber darin waren die
Räuber unerbittlich, wenn ſie auch ſonſt feit
der Geburt des Kindes ungewöhnliche Weich-
herzigkeit verriethen. Nachdem fie erfahren
hatten, daß der Name des Kindes Miß
Stone zu Ehren Elena ſein würde, erklärte
der Führer: „Wir laſſen Elena auf unſere
Gewehre ſchreiben. Noch nie hat eine Cheta
(Bande) ein Kind bekommen. Das bedeutet
Glück für uns. Jhr Name wird bei uns
bleiben.“

Einer der Räuber, der die Wöchnerin auf
dem Stroh liegen ſah, ſagte: „Dieſe Mutter
erinnert mich an Maria, die Mutter Chriſti.
Auch ſie war auf Stroh gebettet, und auch
ihr geſchah ſo hart um dieſe Jahreszeit.“
„Nein“, widerſprach ein Anderer, „dieſe iſt

Pflichten erwachſen. Sie brauchte täglich eine Märtyrerin ſo hat Maria und keine
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 6. Auguſt.
überhaupt dürfte der Platz Weißenfels am
meiſten in Mitleidenſchaft gezogen ſein.
Der Fall erregt in Fachkreiſen allgemeines
Aufſehen. („Leipz. Tgbl.“)

Lützen, 4. Auguſt. Jn Folge des vielen
gRegens und der ſtarken Stürme, die uns Zer
pergangene Monat brachte, hat ſich das
Getreide in vielen Schlägen ſehr gelagert;
doch iſt die Körnerbildung dadurch wohl nicht
beeinträchtigt worden. Ende voriger Woche
hat hier die Roggenernte begonnen, die
quantitativ überaus reichlich ausfällt, da ſich
die Halme kräſtig entwickelt und Aehren
getrieben haben, welche an Länge, Fülle und
Schwere nichts zu wünſchen übrig laſſen.
Auch Weizen und Gerſte ſtehen durchweg
porzüglich. Der Hafer verſpricht eine ſo
reichliche Ernte, wie wir ſie ſelten gehabt
haben. Nach der langen Regenzeit iſt nun
dauernd warmes Erntewetter ſehr erwünſcht.
wird das Getreide gut unter Dach und Fach
gebracht, ſo dürfte auch der Ausdruſch recht
erfreuliche Reſultate ergeben. Die Kartoffeln
verſprechen bis jetzt ſehr reiche Erträge. Die
reichlichen Niederſchläge haben das Wachs-
thum der Zuckerrüben bezüglich der Blätter
mehr, als lieb iſt, gefördert; andauernde
Wärme wird nun auch das Zunehmen des
Wurzelgewichts und Zuckergehalts ſehr be-

ünſtigen. Mit dem Stande von Kraut
und Kohl iſt man ſehr zufrieden. Reiche
Erträge haben bisher die Kleeſchläge ge-
liefert; der Nachwuchs iſt aber nicht überall
ſo befriedigend, wie man erwartet hat. Vom
Fenchel kann bis jetzt nur Günſtiges b
richtet werden, wenn auch hin und wieder in
den Reihen ſich einige Lücken zeigen, die durch
Engerlinge entſtanden ſind. Die diesjährigen
Obſternteausſichten geſtalten ſich hier nicht
beſonders günſtig; nur Aepfel zeigen einen
guten Anhang, Birnen giebt es wenig und
Pflaumen faſt gar nicht.

Schkeuditz, 5. Auguſt. An Stelle des
mit dem 1. September an das Landgericht
Naumburg verſetzten Herrn Amtsgerichtsraths
Schulz iſt Herr Amtsrichter Drehmann von
Prettin nach hier berufen.

Deſſau, 4. Aug. Hofkapellmeiſter, Hof
rath Dr. Auguſt Klughardt, Mitglied der
königlichen Akademie der Künſte in Berlin, iſt
geſtern geſtorben. Der Verſtorbene hat die
Deſſauer Opern und Orcheſtermuſik auf eine
achtungswerthe Höhe gehoben und ſich be-
ſonders auch um die Anhaltſchen Muſikfeſte
verdient gemacht. Als Komponiſt ragt er am
meiſten auf dem Gebiete der Kammermuſik
hervor. Seine Quartette und Quintette, die
in das Programm des Joachimquartetts
Aufnahme gefunden haben, ſind erfreuliche
Gaben eines formgewandten, feinſinnigen und
erfindungsreichen Muſikers, desgleichen die
„Schilflieder“ für Klavier, Obos und Bratſche.
Klughardt hat ferner drei Symphonien ge
ſchrieben, ſowie die Opern „Dornröschen“,
„Mirjam“ „Jwein“ und „Gudrun“, die mit
Erfolg zur Aufführung gebracht wurden. Der
Einfluß des Wagnerſchen Muſikdramas iſt
darin unverkennbar. Die jüngſte Schöpfung
Klughardt's iſt das Oratorium „Die Zer-

welchen ſich

ſtörung Jeruſalems“, mit dem er ſich in die
erſte Reihe der für Chor ſchaffenden modernen
Muſiker geſtellt hat.

Eckartsberga, 1. Auguſt. Der Pro-
vinzialkonſervator, Herr Dr. O. Döring,
kommt in ſeinen Unterſuchungen über die
Eckartsburg, die er im „Burgwart“ ver-
öffentlicht, zu folgendem praktiſchen Schluſſe:
Die Anlage der Eckartsburg iſt weitaus
größer geweſen, als der ſichtbare Reſt bisher
anzudeuten ſchien. Wir haben es hier mit
einer der mächtigſten und wehrhafteſten Burgen
und auch mit einer der älteſten in unſerem
Norden zu thun, mit einem Denkmale von
großartiger architektoniſcher und geſchichtlicher
Bedeutung. Vieles konnte erforſcht werden,
vieles Andere hat leider noch unterbleiben
müſſen, weil höhere Ausgaben bisher un
möglich waren. Das Erheblichſte, was dabei
gewonnen werden konnte, iſt die Erkenntniß,
daß die Eckartsburg den Schutz der Denkmals
pflege in ausgedehnteſtem Maße verdient.
Hierzu gehört die Erhaltung des Beſtehenden,
und maßvollſte Behandlung deſſen was
erneuert werden muß. Die Erhaltung be-
treffend, iſt dringend nöthig, für beſſere Ent
wäſſerung derjenigen Stellen zu ſorgen, an

jetzt Schnee und Regen zu
ſammeln pflegen. Auch die Bewegung in
den Mauern bedarf ſcharfer Beobachtung, da
ſie im nord weſtlichen Theile an verſchiedenen
Stellen bemerkbar iſt. Was die Neu-
errichtung von Wirthſchaftsräumen, Feſtſälen
und dergleichen betrifft, ſo würde ſie nach
Auffaſſung des Verfaſſers, vereinzeltes Un-
weſentliche ausgenommen, ganz zu vermeiden
ſein. Dagegen empfiehlt es ſich, die jetzt des
Daches beraubten und dem Verfall entgegen-
gehenden Räume 20, 22 und 23 wieder unter
Dach zu bringen, jedoch ſo, daß dieſes auf
den äußerſten Anblick der Ruine ohne Ein
fluß bliebe. Durch die Einrichtung von
Sälen in dieſen Räumen, in der von Alters
her gegebenen Höheneintheilung, ließe ſich auch
den Jntereſſen der Stadt Eckartsberga aus-
reichend Rechnung tragen. Verletzungen der
Subſtanz durch Einbrechen neuer Fenſter und
un müßten natürlich gänzlich unter-

eiben.

Vermiſchtes.
Berlin, 3. Auguſt. Der zahlreich beſuchte

ſiebente außerordentliche deutſche Stenographentag
Gabelsberger wurde geſtern Mittag feierlich eröffnet.
Es erfolgte zunächſt die Wahl des neuen Bundes-
vorſtandes, beſtehend aus dem bisherigen Vor-
ſitzenden Dr. Gaſter-Antwerben als erſtem, des k. k.
Reviſors im öſterreichiſchen Reichsraths Steno-
graphenbureau Weizmann als zweiten und
Dr. Neupert-Berlin als drittem Vorſitzenden. So-
dann begrüßte der Vorſitzende die Anweſenden und
verlas die an den deutſchen Kaiſer, den Prinz-
regenten von Bayern, den König von Sachſen und
den Kaiſer von Oeſterreich abzuſendenden Huldi-
gungstelegramme. Es folgten die Anſprachen der
Vertreter der öſterreichiſchen und der ſächſiſchen Re
gierung und des Magiſtrats von Berlin. Nach dem
hierauf von Dr. Gaſter erſtatteten Thätigkeitsbe
richt umfaßt der Bund zur Zeit 17200 Vereine
mit mehr als 60000 Mitgliedern. Dem Feſtvortrage
des Vorſitzenden „Ueber Ziele und Forderungen
der Stenographie“ folgte die feierliche Uebergabe
des 1895 von Wiener Damen geſtifteten Bundes-

Frau gelitten.“ Dieſe Empfindungen der
Räuber fanden praktiſchen Ausdruck in der
Bemühung, paſſende Nahrung für die Wöch
nerin zu finden. Miß Stone hatte ihnen
verrathen, das Eier das Beſte wären, aber
die waren ſchwer aufzutreiben in der winter-
lichen Wildniß. Jn Watte verpackt und in
einer Schachtel verwahrt, hütete Miß Stone
den kleinen Vorrath und gab der Wöchnerin
hin und wieder eines. Die Räuber fragten
überall, wo ſie durchkamen nach Eiern
überall bekamen ſie die Antwort: „Nicht
eines!“ Aber nachdem einer dem Gackern
einer Henne nachgegangen war und wirklich
ein friſchgelegtes Ei aufgeſtöbert hatte, horchten
ſie überall nach dem verrätheriſchen Ruf, und
es gelang ihnen öfters, Eier zu bekommen.
Sie verſuchten auch hin und wieder
eine Kuh zu melken aber die Thiere, die
nicht daran gewöhnt waren und nur ihren
Kälbern ſtille hielten, waren ſo ungeberdig,
daß der Verſuch meiſtens mißlang. Vom Tag
der Geburt des Kindes bis zur Befreiung
bekam die junge Mutter nur zwei Mal
Milch zu trinken.
Mit der Kleinen waren die Räuber geradezu

zärtlich. Sie gaben ihr Koſenamen und
nannten ſie „Kismetſch“. Als es ihnen zum
erſten Male gezeigt wurde, fragte der jüngſte
Räuber: „Jſt es ein Knabe?“ „Nein“,
ſagte Miß Stone in der ihr eigenen decidirten
Manier, die keinen Widerſpruch duldete
„ein von Gott geſegnetes Mädchen.“
„Schade“, ſagte der Räuber, „wenn es ein
Knabe wäre, fönnte man einen Räuber daraus
en aber Mädel geben keine guten

äuber ab, wenn auch Geſchichten erzählt

werden von ſolchen, die es bis zum Wojwoden
gebracht haben. Jmmerhin iſt ſie das Kind
der Cheta (Bande).“ Der armen Mutter
bebte oft das Herz, wenn ſie auf dem Stroh
lag, zu krank, um ſich zu wenden, und im
flackernden Licht des Feuers einen oder den
anderen Räuber ſah, wie er Elendſcha an die
Bruſt gedrückt hielt, ſo daß das kleine Kind
in der Umrahmung eines großen Dolches
und eines ſechsfach geladenen Revolvers
erſchien. Und wenn die Räuber das Kind
auf der Wanderung trugen, ſendete die
Mutter Gebete zum Himmel, daß es nicht
weinen möge, weil ſie bis zum letzten Tag
der Gefangenſchaft fürchtete, einer der wilden
Männer könnte die Geduld verlieren oder
aus Angſt vor den verfolgenden Soldaten,
die oft in unmittelbarer Nähe waren, das
ſchreiende Kind erwürgen. Aber ſie ſchaukelten
es auf ſtarken Armen und deckten es gegen
den Schneewind mit einem Zipfel des
Mantels ſorgſam zu. Einmal war die Kleine
Nachts ſo unruhig, daß Miß Stone ſtunden-
lang beim Feuer ſitzen mußte, um es
einigermaßen zu beruhigen. Sie dachte, daß
die Mutter auf ihrem Strohlager ſchlief
dieſe aber war in Trübſinn verſunken und
glaubte zu empfinden, daß ſie bald ihrer ver-
zweifelt hilfloſen Lage zum Opfer fallen
werde. Da ſagte Miß Stone halblaut vor
ſich hin: „Wenn ich nur einen Schaukelſtuhl
hätte, wie bald würde ich dieſes Kind ein-
ſchläfern.“ Gosvoja Zilka mußte laut auf-
lachen, und ihr ganzer Trübſinn verſchwand
mit den Worten: „Sonſt fehlt uns nichts
als ein Schaukelſtuhl!“

banners an den Vorſtand des Berliner Hauptaus-
ſchuſſes unter Ueberreichung werthvoller Fahnen-
ſchleifen durch Damen des Centralvereins Wien,
des Damenvereins Leipzig und des Damencentral-
vereins Berlin. Nach Verleſung zahlreich ein
gelaufener Glückwunſchtelegramme, unter ihnen ein
ſolches des Staatsſekretärs des Reichsſchatzamtes
Freiherrn v. Thielmann, ſchloß der Feſtakt mit einem
Hoch auf den deutſchen Kaiſer und die verbündeten
Fürſten.

Leipzig, 4. Auguſt. Die Kunde von einem
entſetzlichen Verbrechen durcheilte heute unſere Stadt:
im Hofe des Grundſtücks Salzgäßchen 2 war Nach-
mittags 3 Uhr von dem in dem Hauſe wohnenden
Firmenſchreiber Thomas eine zugeſchnürte und ver
nagelte Kiſte aufgefunden worden als man dieſe
Kiſte öffnete, bot ſich ein ſchrecklicher Anblick dar:
eingezwängt lag in ihr der völlig entkleidete Leich-
nam eines Mädchens, wie bald ermittelt wurde, des
ſeit geſtern Nachmittag aus der elterlichen Wohnung,
Nicolaiſtraße 27, vermißten achtjährigen Töchterchens
Anna der israelitiſchen Händlerin Frau verwittweten
Steiner. Um den Hals war dem Kinde ein ziem-
lich ſtarker Bindfaden mehrfach geſchlungen worden,
aus einer Wunde war Blut gefloſſen und durch die
anſcheinend völlig neue Kiſte, die 78 Centimeter
lang, 28,5 Centimeter breit und 14 Centimeter hoch
war, auf den Boden geſickert. Wie die ſpätere
Unterſuchung ergeben hat, iſt das arme Kind zu un
züchtigen Zwecken gebraucht und dann erdroſſelt
worden. Die Kiſte, die links von der vom Salz-
gäßchen nach dem Hofe des Grundſtücks führenden
Thür, unfern einer Kaſtenkarre, ſtand (der Hof iſt
auch durch einen Eingang von der Reichsſtraße aus
zu erreichen), war bereits geſtern Abend in der achten
Stunde von Hausbewohnern bemerkt worden, da der
Hof jedoch im Allgemeinen auch mit zur Aufbe-
wahrung von Kiſten dient, hatte man dem Umſtande
keine weitere Bedeutung geſchenkt. Mit gleich ſtarkem
Bindfaden, wie er zur Erdroſſelung des Kindes ge-
dient hatte, war auch die Kiſte mehrfach umſchnürt
worden. Wie die weiteren Ermittelungen ergeben
haben, iſt die ermordete Anna Steiner am geſtrigen
Sonntage noch gegen 3 Uhr auf der Nicolaiſtraße
ſpielend geſehen worden, die ſchreckliche That muß
alſo in der Zeit von 3 bis 8 Ur an ihr ausgeführt
worden ſein. Selbſtverſtändlich ſind die umfaſſendſten
Ermittelungen angeſtellt worden. Kurze Zeit nach
erfolgter Anzeige von dem Funde trafen der Ver-
treter der königlichen Staatsanwaltſchaft und Herr
Polizeidirektor Bretſchneider, ſowie Kriminalbeamte
am Fundorte zur Aufnahme des Thatbeſtandes hier
ein. Bald nach Bekanntwerden der That bildeten
ſich im Salzgäßchen und in der Reichsſtraße Gruppen
von Paſſanten, die erregt das Vorkommniß beſprachen
und der Hoffnung Ausdruck gaben, daß es bald
gelingen möchte, den Thäter zu ermitteln. Wie aus
einer Bekanntmachung des Polizeiamtes hervorgeht,
iſt Demjenigen, durch deſſen Angaben die Er
mittelung des Thäters gelingt, eine Belohnung von
200 M. zugeſichert. („Leipz. Tgbl“.

Ravensburg, 4. Auguſt. Geſtern fand aus
Anlaß des tauſendjährigen Beſtehens der Stadt ein
hiſtoriſcher Feſtzug ſtatt. Hieran ſchloß ſich ein
von Unteroffizieren des Ulanen-Regimentes Nr. 19
aufgeführtes Turnier, dem viele Tauſende Fremde
beiwohnten. Das Feſt verlief glänzend. Morgen
wird daſſelbe im Beiſein des Königs und der Königin
miederholt.

Kleines Feuilleton.
Des Kaiſers Sorgen um die Zukunft

ſeiner Söhne, darüber wird dem „Hannov.
Cour.“ aus Berlin geſchrieben: Der Kaiſer
muß beizeiten dafür Sorge tragen, daß den
ſechs kaiſerlichen Prinzen nach erlangter Groß-
jährigkeit auch im gegebenen Moment
Palais zur Errichtung ihrer Hofhaltungen
zur Verfügung ſtehen. So viel Königliche
Schlöſſer auch Berlin, Potsdam und die Um-
gebungen dieſer Städte bergen mögen, ſo
wenige ſind doch für dieſen Zweck geeignet,
denn es handelt ſich zumeiſt um alte Bau-
lichkeiten, die ſich nach den heutigen Begriffen
kaum eignen, den Hofhalt eines Kaiſerlichen
Prinzen aufzunehmen. Nach Möglichkeit hat
man daher ſchon ſeit einer Reihe von Jahren
einige ältere Schlöſſer für dieſen Zweck um-
gebaut, ſo am Rande des Thiergartens uſw.
An einigen aber hat man aus Gründen der
Pietät nichts geändert, wie in Babelsberg
uſw. Aber dennoch muß beizeiten Rath für die
ſpätere Unterkunft der ſechs neuen Hofhalrungen
geſchafft werden, zumal in den jüngſten
Tagen ſogar ſchon der dritte Sohn des
Kaiſers, Prinz Adalbert, ſein achzehntes Jahr

und damit ſeine Großjährigkeit erlangt
hat. Durch den vor einigen Monaten er-
folgten Tod des alten Prinzen Georg iſt das
bisher von dieſem bewohnte Palais an der
unteren Wilhelmſtraße an die Krone zurück-
gefallen. Es kommt daher jetzt auch dieſes
Gebäude für die ſpätere Hofhaltung eines
Kaiſerlichen Prinzen in Frage. Eingehende
Unterſuchungen dieſes Gebäudekomplexes haben
aber ergeben, daß Umbauten an ihm nicht
mehr lohnend auszuführen ſind. Wie es
heißt, ſoll der zu errichtende Neubau ſpäter
ale Krongut dem Prinzen Adalbert als
Berliner Wohnung dienen.

„Villa Norma“, die zukünftige Woh-
nung des Präſidenten Steijn in Scheveningen,
wird in wenig anmuthigen Farben geſchildert.
Der Correſpondent eines holländiſchen Blattes
ſchreibt hierüber: Da ich aus den telegra-
phiſchen Nachrichten erſehe, daß Ex- Präſident
Steijn ſo ſchwach iſt, daß er keine Nahrung
zu ſich nehmen kann, bin ich noch mehr erſtaunt
über die Wahl des Logis, das man in Scheve-
ningen für ihn beſtimmt hat. Die „Villa
Norma“, eine beſcheidene Wohnung, die Hälfte

eines Doppelhauſes, hat äußerlich wenigſtens
ſehr wenig Anziehendes. Das Gärtchen, das
ſich vermuthlich hinter dem Gebäude befindet,
muß ein ſehr kleines Stadtgärtchen ſein; an
der Vorderſeite liegt das Haus, vor dem
einige Bäume ſtehen, dicht an dem ſehr be-
lebten Badhausweg. Die Dampfbahn geht
vorbei, gerade an dieſer Seite des Weges.
Mittags und Abends fahren die Dampfwagen
von beiden Seiten in Zwiſchenräumen von
fünf Minuten, und dann muß der Leidende
immer in zwei oder drei Minuten das Ge-
raſſel und ſchrille Geläut der raſend eilenden
Wagen erdulden. Eine wunderliche Wohnungs-
wahl für einen ſchwerkranken Mann.

Gold und Silber im Taunus! Aus
Frankfurt a. M. wird gemeldet: Es iſt kein
Scherz, ſondern nackte Thatſache: man hat
im Taunus, in der Nähe von Homburg, eine
ziemlich mächtige Erzader angetroffen, deren
metalliſche Beſtandtheile nur aus Gold und
Silber beſtehen. Ein Bergingenieur aus
Frankfurt wurde zuerſt auf die Ader auf-
merkſam, als er Arbeiten in einem Stollen
dort vornahm. Die authentiſche Prüfung der
Erzproben ergab daß der Metallgehalt ein
ziemlich bedeutender iſt, daß das Verhältniß
des Goldes zu dem des Silbers 1: 26 ſteht.

Elektriſche Moden. Jn Amerika wird
es bald allgemein zum guten Ton gehören,
elektriſche Leuchtkörper an ſich zu tragen.
Dieſes Syſtem iſt vor kurzem von einigen
Perſönlichkeiten eingeführt worden, die in
dieſen Dingen tonangebend ſind, und ſo wird
es zweifellos einen großen Erfolg haben.
Die Brenner haben natürlich verſchiedenartige
künſtleriſche Formen. Bald ahmen ſie die
Roſe nach, bald ſtellen ſie Früchte und
Gemüſe dar. Es genügt, auf einen Knopf
zu drücken, um dieſen Schmuck von ganz
neuer Art im Jnnern aufleuchten zu laſſen.
Die Männer tragen elektriſche Blumen im
Knopfloche, was ihnen erlaubt, zugleich ſehr
elegant zu ſein und ſich niemals vor der
Duntelheit zu fürchten. Die Frauen ſchmücken
ihr Haar mit glänzenden Blumen, die in
tauſend Lichtern ſtrahlen. Sogar die Griffe
von Spazierſtöcken und Schirmen, ſo be-
richtet ein franzöſiſches Blatt, enden in
elektriſchen Knöpfen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Hamburg, 5. Auguſt. Die Kaiſerin

überſandte durch Vermittelung des hieſigen
vaterländiſchen Frauenshilfs Vereins dem
Generalkonſful Kueck 600 Mk. für die Hinter-
bliebenen der Primuskataſtrophe. Die Ge-
ſammtſumme der Sammlungen beträgt jetzt
160000 Mk.

Schwerin, 4. Auguſt. Major v. d. Wenſe,
der Kommandeur des 1. Bataillons des
mecklenburgiſchen Grenadierregiments Nr. 89
in Schwerin erlitt bei einer Uebung auf dem
dortigen Exerzirplatze einen Schlaganfall, an
deſſen Folgen er alsbald verſchied. Der be-
auernswerthe Offizier hielt auf ſeinem Pferde

vor der Front, als er plötzlich lautlos aus
dem Sattel zur Erde ſank. Die ſofort an
geſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben er-

folglos.
Rom, 5. Auguſt. Jn Venedig fand

eine neue Kataſtrophe ſtatt. Die Lufter-
ſchütterung eines Donnerſchlages bewirkte den
Einſturz des großen Seitenfenſters und eines
Theiles der Säulen der Baſilika St. Johann
und Paul. Die Bevölkerung iſt hierüber ſehr
erregt. Es wurde eine Unterſuchung einge-
leitet.

London, 4. Auguſt. König Eduards
Geneſung hält in ſo günſtiger Weiſe an, daß
er mit Zuſtimmung der Aerzte ſogar be-
ſchloſſen hat, eine Parade über die zur
Krönung nach London gekommenen Kolonial
truppen abzuhalten. Es heißt, daß der König
ſehr darauf beſtanden habe, daß gerade dieſer
Theil des urſprünglichen Krönungsprogramms
zur Ausführung gelange, da er beſonders die
Eingeborenen aus Jndien, die wochenlang in
einem für ſie ungewohnten und ungeſunden
Klima ausgehalten haben, auf keinen Fall
enttäuſchen wollte. Die Truppenbeſichtigung
ſoll am Montag den 11. Auguſt, in dem zum
Buckingham-Palaſte gehörigen Anlagen ſtatt-
finden und man nimmt an, daß der König
dabei entweder im offenen Wagen oder in
ſeinem Krankenſtuhle ſitzen wird. Voraus-
ſetzung für dieſe Veranſtaltung iſt natürlich
günſtiges Wetter.

Wetterbericht des Kreisblattes.
6. Auguſt: Wolkig, theils heiter. Ziemlich kühl.

Regenfälle.
7. Auguſt: Schön, ſommerlich, warm. Strich-

weiſe Gewitter.
8. Auguſt: Wenig verändert, ſchwül, warm.

Windig.
9. Auguſt: Wolkig, Sonnenſchein, warm. Später

ſtrichweiſe Gewitter mit Regen. Windig.
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Krönungsfeier

S. M. König Eduard VII.

kinclet nunmehr bestimmt am

Sonnabend den 9. August
statt. Wir versenden an düesem
Tage an Alle, welche uns rechtzeitig
zu untenstehenden niedrigen Preisen
Bestellung einsenden an uns einzeln
aufgegebene Adressen im krönungs-
bezirk Westminster mit dem Krönungs-
datum abgestempelte

prachivolle

Krönungs
Postkarten.

Also hochinteressant für jeden Sammler.

Es sind 21 Verschieclene Muster vor-
handen.

Preise einzeln zunadressirt):
2 Stück 50 Pf., 15 Stück 3 M.

I M. 47 Mk. 56 F. 55.
Der Betrag wird in ungebrauchten
deutschen Freimarkey erbeten. Brief-
porto nach England kostet 20 Pf.

G e en!Genau Kdressen angeben!
Sencden Sie zusammen mit

Freunden und sparen Sie Porto!
Spätestens Donnerstag

absenden?

Continenial
Publishing Company

Regent Square No. 35,

London W. C., England.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

sind täglich frisch

Besonders empfehlen:

Feine Berliner Mischung
Hochfeine Hamburger Mischung

Hochfeine Java Mischung
Feinste Wiener Mischung
Extrafeine Carlsbader Mischung

Tur gefl. Zeachtungl
Das am 21. Mai d. J., der Köhlerquelle entnommeue Waſſer

iſt ein klares und geruchloſes, welches nach den Ergebniſſen der chemischen
und mikroscopischen Unterſuchung als ein sehr gutes Tafel-
wasser bezeichnet werden muss.
Agric. chem. Versuchsst. d. Provinz Sachsen z. Halle a. S.

(gez.) Bühring.
Vorſtehendes Gutachten, welches die dauernde Güte des Thüringer-

Geſundbrunnens beſtätigt, beehre ich mich ergebenſt bekannt zu geben.

Köhlerquelle Leissling a. S.

1774) Carl Mille.Erhältlich in allen beſſeren Geſchäften. Vertreter für Merſeburg u. Umgebung:
Carl Schmicdlt, Unteraltenburg, G. Schröders Wwe., Thüringer Hof.

J Dänische u. Holsteiner

Kcker- und
Wagen Pferdean wieder eingetroffen.

J

Gebr. Strehl.
d. M. abVon Donnerſtag, den 7. d

ä 5 2 ſteht ein großer Transport
S hbchtragender u. neumilchender

S

S Kühe mit Kälbernſowie e ſchwere bayr. Zugochſen

bei mir preiswerth zum Verkauf.

Schafſtädt.

Dawpwüscherei u. I lätterei

1927)

(1926

Heinrich.
5 Morgen Hafer

auf dem Halme (nicht gelagert,R a Vleiseher, Halle. 1 Plan) ſind in Löſſen zu verkaufen.
Annahmestelle Reflektanten belieben ſich direkt an

mich zu wenden. (1929bei Frau Siypel Schmalestr. 5
e d Fr. Eeckardt, Lauchſtädterſtr. 14.

Ungar-Weine
vorzüglicher Qualität. direkt bezogen,
wie Hunyady, Süsser Ober-
Ungar, Ruster Ausbruch., Me-
neser Ausbruch, insbesondereburg ub H. 3723. 468edicinal-

v 2MolKkerei S S UngarweinProdukte hem. untersucht, empfiehlt zuMilch und Butter, Buttermilch, pilligete n Preisen Carl Brücikner,
dicke Milch in Satten, ſtets friſch, Conditorei und Bäckerei, Hallesche

Landbutter, Schmalz und Tafel-Krasse 13. (1925
margarine, garant. reine Getreide Weißenfelſer Str. 9
Preßhefe, ff. Emmenth. Schweizer-,

iſt eine herrſchaftliche Wohnungff. echt Limburger Käſe,
ff. neue ſaure Gurken auf Wunſch mit Pferdeſt all und

Wagenremiſe zu vermiethen undempfiehlt (1383v kann ſofort bezogen werden. Ferner

800,000 Mark
ſind à 31 auf Acker auszu-
leihen. Anträge zu richten an Haasen-
stein Vogler, A. G., Magde-

Ein gut möblirtes
dinnen rufe ich bei meiner Abreiſe nach
Caſſel ein herzliches Lebewohl zu.

1924) Paul H. d

Allen lieben Freunden und Freun-

W Wer Stelleſucht, verlange die
Deutscheakanzen-Post, Eßlingen. Näheres im Laden.

Zimmer und Schlafstube
mit oder ohne Penſion p. 15. d. Mts.
zu vermiethen. Unteraltenburg Nr. l.

(1900

Cari KRauch, Wartt 28. iſt daſelbſt eine Paterrwohnung nach

Vereinbarung früher oder 1. Oktober

Wasche mit er. beziehbar.1 Gapkromſeichter

preiswerth zu verkaufen. Näheres
im Laden Unteraltenburg Nr. l.l uhns

Ueberall
da, wo auf eine gute Tasse Kaffee Werth gelegt wird, werden unsere feinen Mischungen

bevorzugt, aus Gründen, die ausschlaggebend sind für dauernd zuverlässige Lieferung.

Ansere Rocſtfeinen Wafeemiseßungen
sehr ergiebig

und ausser ordentlich billig.

Versand nach Merseburg und wmgegena franlco.

Pottel e Broskowski., Halle a. S.

Pfd, 1,00 Mk.

Mittwoch, den 6. Auguſt,

1.20

1,40

1,60

1,80

Civoli Cheater
Merseburg.

(Dir.: Aug. Doernenr,)
Mittwoch, den 6. Auguſt 1902:

Kindervorstellung
zu ermässigten Preisen.

Hänsel und Gretel.
Märchenoper in 3 Bildern von

E. Humperdinck.

Anfang 5 Uhr.
Reichskrone.

Mittwoch, den 6. Auguſt,
Abends 3 Uhr:

IV. Abonnements-
o konzertS Konzert S

der hieſigen Stadtkapelle
(Dir. Fr. Hertel.)Billet Vorverkauf à 30 Pfg.

bei den Herren E. Prahnert, Kl.
Ritterſtr. und A. Dietzold, Dom 1.
Fr. Hertel. H. Bartels.

Bei ungünſtigar Witterung
Konzert im Saal. (1919

Streichmusilk.
Apollo Theater.

Halle a. S.Direktion Suge Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Der völlig neue große Spielplan.
The great Kioto,

„Das Wunder der Equilibriſtik“.
Allabendlich ſtürmiſcher Erfolg.

Anita Graciella
mit ihrem brillanten Dreſſurakt von

Papageien und Kakadus.
Verry und Perry,
Grotesque-Tänzerinnen.

Einzig in ihrer Art exiſtirend!
Max Larsen's

Burlesquen-Enſemble,
3 Damen und 5 Herren, mit den

beiden urkomiſchen Burlesgen:
„Ein Univerſalmittel“

und
„Die Kompagnie-Mutter“

Außerdem
Das übrige Glanzprogramm.

e 8 S Ende Ende geg. 11 11 Uhr.

rn 508Dienſtag SS öhlahhte- Feſt.

Max Schaefer,
Unteraltenburg Nr. 1.e

Für die Redaktion verantwortlich i. V.: Robert Röhl. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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